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Man kann nicht gerade behaupten, dass sich
so etwas wie eine historische Tierforschung
im deutschsprachigen Raum etabliert hätte.
Diesen Befund bestätigt die Tatsache, dass
in jüngerer Zeit lediglich Sammelbände pu-
bliziert wurden, die nur Einzelaspekte des
Verhältnisses zwischen Mensch und Tier be-
handeln, wozu auch der zu besprechende
Band zählt.1 Will man ein solches Forschungs-
feld konstituieren tut man gut daran, sich
auf methodische Standards zu verständigen.
Der hier zu besprechende Band liefert dafür
wichtiges Anschauungsmaterial, indem er die
vor allem im anglo-amerikanischen Raum ge-
führten methodischen Debatten einer breiten
Öffentlichkeit zugänglich macht. Er beinhal-
tet unterschiedliche Zugänge und macht da-
bei vorsichtig deutlich, wo die Chancen, aber
auch die Beschränkungen und Grenzen ei-
ner historischen Tierforschung liegen. Da die-
se jenseits des Atlantiks deutlich besser auf-
gestellt ist, taten die Herausgeber gut daran,
auch amerikanische Autoren zu Wort kom-
men zu lassen. Der Band ist Ergebnis ei-
ner 2005 vom Deutschen Historischen Institut
Washington D.C. organisierten Tagung. Von
den insgesamt 19 Artikeln sind 14 aus dem
englischen Original ins Deutsche übersetzt.
Leider ist das Ergebnis in den meisten Fällen
sprachlich wenig elegant, so dass man hinter
fast jedem deutschen Satz das englische Origi-
nal vermuten kann. Als ausgesprochenes Le-
severgnügen kann ein Teil der Beiträge daher
nicht betrachtet werden. Inspirierend sind sie
dennoch.

Das Nachdenken über Tiere bietet dem
Menschen Anlass zur Selbstreflexion, sei es
durch die strikte Abgrenzung, sei es durch
die Betonung von Gemeinsamkeiten zwi-
schen Mensch und Tier. Mit der Herausbil-
dung der Geschichtswissenschaft im späten
18. und frühen 19. Jahrhundert löste sich frei-
lich die Verbindung von Natur- und Mensch-

heitsgeschichte auf. Seitdem kamen Tiere
in der deutschsprachigen Geschichtswissen-
schaft nur am Rande vor, die Beschäftigung
damit blieb Zoologen, Archäologen, Psycho-
logen und Ethnologen vorbehalten. Ganz an-
ders der anglo-amerikanische Raum, in dem
Tiere viel eher und intensiver in den Fo-
kus der kulturwissenschaftlichen Forschung
rückten: Dabei zeichnen sich inzwischen min-
destens zwei methodische Zugänge ab, die
kontrovers diskutiert werden und auch im
vorliegenden Band vertreten sind: Es han-
delt sich einerseits um empirisch fundierte
Artikel und andererseits um eine Minder-
heit so genannter poststrukturalistischer Zu-
gänge. Während die einen das Mensch-Tier-
Verhältnis sozial- bzw. kulturhistorisch ana-
lysieren, geht es den poststrukturalistischen
Beiträgen darum, den bisherigen Umgang mit
Tieren in der Wissenschaft generell zu dekon-
struieren. Helena M. Pycior glaubt, Biographi-
en von Hunden schreiben zu können, indem
sie „Standards und Ziele der menschlichen
Biographie bis zu einem gewissen Grade auf
Hunde“ anzuwenden gedenkt (S. 82). Was sie
dann anhand zweier amerikanischer „Präsi-
dentenhunde“ im Weißen Haus vorlegt, ist in
weiten Teilen anekdotisch oder doch wieder
auf Betrachtungen aus menschlicher Perspek-
tive beruhend – wie könnte es anders sein?
Noch deutlicher wird Julie A. Smith mit ih-
rem Plädoyer für die Öffnung der Geschichts-
schreibung gegenüber der fiktionalen Litera-
tur. Was einst noch Hayden White2 den Histo-
rikern vorhielt, ist für Smith offenbar der Kö-
nigsweg: nämlich Geschichtsschreibung nicht
nur als Konstruktionsprozess zu identifizie-
ren, sondern den narrativen Charakter gegen-
über wissenschaftlichen Sachtexten zu stär-
ken. Aber fiktionale Texte aus der Tierper-
spektive schreiben zu wollen ist nicht nur aus
methodischen Gründen zum Scheitern ver-
urteilt, da sich die Tiere bisher hartnäckig
geweigert haben, die für Historiker so un-
umgänglichen Quellen zu hinterlassen. Es ist
auch anmaßend, ohne diese Quellen über ei-

1 Weitere Beispiele hierfür sind: Paul Münch (Hrsg.), Tie-
re und Menschen: Geschichte und Aktualität eines pre-
kären Verhältnisses, Paderborn 1998 sowie Rainer Pöp-
pinghege (Hrsg.), Tiere im Krieg. Von der Antike bis
zur Gegenwart, Paderborn 2009.

2 Hayden White, Metahistory. The Historical Imaginati-
on in Nineteenth Century Europe, Baltimore 1973.
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nen Gegenstand schreiben zu wollen. Nie-
mand käme auf den Gedanken die frühe Ge-
werkschaftsbewegung zu analysieren, ohne
deren Quellen zur Kenntnis zu nehmen. Bei
Tieren soll das gehen?

Klare Worte gegenüber derlei Ansinnen fin-
den sich jedoch auch in dem vorliegenden
Band: Garry Marvin beispielsweise betont
völlig zu Recht die Unmöglichkeit, eine „So-
zialgeschichte der Wölfe“ zu schreiben. Statt-
dessen plädiert er dafür, die Sozialgeschich-
te der Beziehungen zwischen Menschen und
Tieren auszuloten (S. 367). Und genau das
geschieht in diesem Band vielfach in bes-
ter sozial- und kulturgeschichtlicher Manier,
wenn Clay McShane und Joel A. Tarr Pfer-
de als Motoren der Urbanisierung vorstellen
und gleichzeitig zeigen, wie erste Tierschutz-
bemühungen mitunter klassenspezifisch co-
diert waren und sich gegen Unterschichten
richteten. Oder wenn Anna-Katharina Wöb-
se auf die mit der Gründung des Völker-
bunds verbundenen Hoffnungen der Tier-
schützer auf einen transnationalen Verbünde-
ten hinweist. Von kulturgeschichtlichem In-
teresse sind die Ausführungen von Aaron
Skabelund über die Nutzung von Schäferhun-
den in autoritären Regimen und die wenig
überraschende Korrelation von Hundezüch-
tung und menschlichen Rassefragen im Na-
tionalsozialismus. Ebenso erhellend sind Till-
man W. Nechtmans Studie über den Zusam-
menhang von britischem Imperialismus und
der Zurschaustellung von Tieren aus den Ko-
lonien zur Machtdemonstration sowie Oliver
Hochadels Beitrag über die große Bedeutung
von Zoologischen Gärten für die Verbreitung
des Darwinismus. Wie inspirierend die Un-
tersuchung des Mensch-Tier-Verhältnisses für
Fragen der Sozialgeschichte sein kann, zei-
gen weitere Artikel: beispielsweise Susanne
Hehenberger über die frühneuzeitliche Recht-
sprechung in Sodomieverfahren und Mie-
ke Roscher mit ihrer klar konturierten Ana-
lyse der Rolle von Frauen in der frühen
Tierschutzbewegung. Hehenberger verdeut-
licht die Funktionalisierung von Tieren als
„Werkzeuge der Sünde“ (S. 215). So wurde
das Verbrechen der Sodomie als Grenzüber-
schreitung betrachtet, die nicht nur vom Tä-
ter ausging, sondern die gesamte menschli-
che Gesellschaft und ihre Abgrenzung zur

Bestialität betraf. Die „Grenzüberschreitung
zum Tierischen“ kam der „Infragestellung des
Menschseins“ (S. 225) gleich. Der Artikel be-
legt, wie stark der Einfluss von Tieren auf
menschliches Verhalten und Normvorstellun-
gen wirkte. Roschers geschlechtergeschichtli-
cher Ansatz beleuchtet das Engagement von
Frauen für den Tierschutz in Großbritanni-
en. Auch in ihrem Beitrag wird deutlich,
wie die Wahrnehmung von Tieren mensch-
liches Verhalten beeinflusst. Unterschiedliche
weibliche Selbstdefinitionen führten dabei zu
unterschiedlichen Strategien. Der Typus der
empfindsam-mütterlichen Frau zählte den
Tierschutz zu seinen „natürlichen“ Aufgaben,
während ein anderer Typus lautstark pole-
misierte, die Hysterie-Vorurteile der Männer-
welt bediente und allein deshalb das Anlie-
gen des Tierschutzes zu diskreditieren droh-
te. Letztlich gab es noch die strategische Er-
wägung, sich rational-männlicher Argumen-
tationsmuster zu bedienen, um für die Sache
erfolgreich zu sein.

Der Band zeigt, welch großes Potenti-
al die geschichtswissenschaftliche Beschäfti-
gung mit Tieren bietet. Er zeigt aber auch,
dass trotz aller interdisziplinären Chancen ei-
ne klare Grenzziehung hinsichtlich der The-
mensetzung und der methodischen Stan-
dards notwendig ist, um die historische Tier-
forschung sozialgeschichtlich zu fundieren
und nicht in die wissenschaftliche Beliebig-
keit – und damit Belanglosigkeit – abgleiten
zu lassen. Es wäre freilich hilfreich gewesen,
wenn die Herausgeber die unterschiedlichen
methodischen Ansätze und mithin die Kon-
zeption ihres Sammelbandes in der Einleitung
ausführlicher vorgestellt hätten.
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